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394 gfr. ÎKerg: Sie ©belfaftanie.

(Die örbelkaftame.
1. S e r Saum.

Son ben 800 000 ®aftp.nienbäumen, meiere
bie ©dpmeig inêgefamt befipt, ftetjen über 90

Srogent im Danton Steffin, oorab im mannen
©ottoeeneri; meitere 5 Srogent finben fid) iri
ben fübliöpen Sünbnertälern : Stifor, Setgeil,
Sßufdjlab. gn ben Seft teilen fid) baë Untermal»
lié unb bie Ufer öom ©enfer», Seuenburger»
unb Sielerfee, einige 0rte um Sugern (SBeggiê,
Sieggen, Sktlcpmil) unb baê föpnige ©t. ©aller
Speintal.

gn all biefen SegirBen Biibet bie ©belBaftanie
Seftänbe, Iid)te Sßälber, in benen Saumgruppen
mit Safenpläpen lieblicfi mecpfeln. ©ropbern bie
Säume meift giemlid) meit üoneinanber ftepen,
mie eê gur ©ntmidlung boller fronen unb giin»
ftigein grud)tanfap notmenbig ift, Bann boep

unter iprem auêlabenben unb bid)ten Slätter»
bad) ein orbentlicper ©raêmucpê nidjt mopl auf»
Bommen; er mirb burcp Sioofe ftarB berbünnt.
©lüdlicperloeife ntaept bie ®aftanie aber auep

niept ülnfprud) auf einen Befonberê fetten Soben.
Stit ipren tiefgrünbigen SBurgeln meiff fie baê gu
ipreut mueptigen Slufbau Sotmenbige aud) auê
magerer, felfiger Unterlage perauêgupoIen,menn
fie biefe etmaê gu lodern bermag. Sidpt entbep»
ren Bann ber Saum gu feiner Boden ©ntmid»
lung reicpiidje geucptigBeit unb marme ©onne,
Seibeê Bietet üorgüglicp baë Steffin: SBärme gu»
meift, Segen niept gu oft, aber in großen Sien»
gen. 2lnt Sorbfuff beê ©ebirgeê Bommen milbe,
minbgefcpüpte ©eeufer biefen Sebingungen am
näcpften.

©en größten unb fepönften gufammenpängen»
ben ßaftanienmalb befipen bie ©emeinben @og=
lio unb ©aftafegna im Sergell, ©r erftredt fiep
über 120 ^eBtaren unb untfafjt ©aufenbe bon
moplgepflegten, langfepäftigen Stämmen, gmi»
fepen benen ber Sefucper mie gmifepen ©äulen
eineê gemaltigen gotifepen ©omeê bapinloanbelt
unb ben uralten ©cpauer peiliger §aine emp»
finbet.

©ie Anlage ber ^aftanienmälber gept auf
gaprpunberte gurüd. Sad) pergebradftem Secpt
burfte einft feber Sürger auf ©emeinbeßoben,
mo eê ipm Beliebte, Suftanien pflangen unb bie
Säume für fid) allein Beanfprudjen. $aê fpornte
an; bie £änge mürben überall mit 3öalbgrup=
pen beftedt. Sod) peute Beftept baê merBmürbige
Serpâltniê fort, baff ber Soben allen, bie Säume
aber eingelnen gantilien geporen.

2. © i e g r u cp t.

®aê, maë gemöpnlicp al§ „groffe Siaroni,
gang peiff" über bie ©äffen gepriefen mirb, finb
eigentlich nicht bie grüepte ber ©belBaftanie, fon»
bern ipre ©amen. @ê geporen iprer meift btei
ober mepr gufammen in einer bergloidt ftadp»

ligen ijpülfe. Sor ber Seife ift biefe urtnapbar
mie ein gerollter ggel; aber unter bem ©ritd
ber auëmacpfenbeit Äaftanien fpringeit bie «ÇÛI»

Ien auêeinanber unb am ©ttbe löfen fiep bann
jene unb fallen, teilê bon felbft, teilë — gur
©rntegeit — menn fie mit ©taugen perunter»
gefdflagen merben.

81u» einer urfprünglidj Bleinfrücptigen, mil»
ben §Irt pat ber Stenfd) alle möglicpen ©belfor»
ten gegücptet, berfepieben nad) ©röffe, garbe,
©efd)mad unb ^altbarBeit. ©ê gibt fette, ge=

ftreifte Siaroni, bie an Soben unb $Iima grofte
ÎCnfpritcpe ftetlen, groffe fcpmargfcpalige gor»
cioni, bie ber ®älte fepr abpolb, nur in tiefern
Sagen aufBommen, früpe Sapifce unb Sfkima»
ticce, bie fd)on im September auf ben Siarü
gelangen unb gut begaplt merben; bann füffe
rötliche Suini unb Soffere, bielberbreitete Star»
grette, Bleine ©elbaticine, paltbare, bie menig
fepmadpafte Serbefe unb fpäte Siartini.

Side brei gapre barf eine ^aupternte er»

martet merben, menn ein früperSeng bon einem
peilen ©ommer, biefer bon einem feudptmarmen
§erbft abgelöft morben ift. ©ie ©belBaftanie ift
eine grudft beê ©ûbenê unb berlangt im @ep=

tember 15 ©rab, im öBtober menigftenê nod)
10 ©rab mittlere SBärme. ©ie ©rnte beginnt
mit ben früpreifen Sttntaticce Siitte ©eptem»
ber ttnb bauert Biê Sötte Sobember (Sîar=
tinü). Siele SrbeitêBrâfte finb nötig, einen ®a=

ftanienbeftanb bon nur einigen ©upenb Sau»
men gu leeren. SÜänner fcpütteln unb Blopfen
bie Stfte ab, grauen unb Einher giepen bie

Sed)ert über ben Soben unb fammeln mit flei»
ftigen ^änben. ©in gut entmidelter Saunt lie»

fert 100—200 Kilogramm grüepte. ©ie merben

fogleid) gefortet: bie großen bormeg finb be»

ftimmt für ben StarBt, gum 5ïod)en unb Sra»
ten, bie Bleinern merben gebörrt unb bie fd)ab=

paften fdjaubt man auê alê ©dfmeinefutter.
©ie Kaftanie pat einen popen Säprroert; fie

erfept Sßeigenbrot. gm füblicpen ôauêpalt fpielt
fie etma biefelbe Stolle, mie bei unê bie Sîartof»
fei. Samentlid) ben SBinter über ftept fie bort
täglich bft gmeimal, gefotten ober geröftet auf
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Die Edelkastanie.
1. Der Baum.

Von den 800 Mg Kastanienbäumen, welche
die Schweiz insgesamt besitzt, stehen über 9g

Prozent im Kanton Tessin, vorab im warmen
Sottoceneri; weitere 5 Prozent finden sich in
den südlichen Bündnertälern: Misox, Bergell,
Puschlav. In den Rest teilen sich das Unterwal-
lis und die Ufer vom Genfer-, Neuenburger-
und Bielersee, einige Orte um Luzern (Weggis,
Meggen, Walchwil) und das föhnige St. Galler
Rheintal.

In all diesen Bezirken bildet die Edelkastanie
Bestände, lichte Wälder, in denen Baumgruppen
mit Rasenplätzen lieblich wechseln. Trotzdem die
Bäume meist ziemlich weit voneinander stehen,
wie es zur Entwicklung voller Kronen und gün-
stigem Fruchtansatz notwendig ist, kann doch

unter ihrem ausladenden und dichten Blätter-
dach ein ordentlicher Graswuchs nicht Wohl auf-
kommen; er wird durch Moose stark verdünnt.
Glücklicherweise macht die Kastanie aber auch

nicht Anspruch auf einen besonders fetten Boden.
Mit ihren tiefgründigen Wurzeln weiß sie das zu
ihrem wuchtigen Aufbau Notwendige auch aus
magerer, felsiger Unterlage herauszuholen, wenn
sie diese etwas zu lockern vermag. Nicht entbeh-
ren kann der Baum zu seiner vollen Entwick-
lung reichliche Feuchtigkeit und warme Sonne.
Beides bietet vorzüglich das Tessin: Wärme zu-
meist. Regen nicht zu oft, aber in großen Men-
gen. Am Nordfuß des Gebirges kommen milde,
windgeschützte Seeufer diesen Bedingungen am
nächsten.

Den größten und schönsten zusammenhängen-
den Kastanienwald besitzen die Gemeinden Sog-
lio und Castasegna im Bergell. Er erstreckt sich
über 120 Hektaren und umfaßt Tausende von
wohlgepflegten, langschäftigen Stämmen, zwi-
scheu denen der Besucher wie zwischen Säulen
eines gewaltigen gotischen Domes dahinwandelt
und den uralten Schauer heiliger Haine emp-
findet.

Die Anlage der Kastanienwälder geht aus
Jahrhunderte zurück. Nach hergebrachtem Recht
durfte einst jeder Bürger auf Gemeindeboden,
wo es ihm beliebte, Kastanien pflanzen und die
Bäume für sich allein beanspruchen. Das spornte
an; die Hänge wurden überall mit Waldgrup-
pen bestellt. Noch heute besteht das merkwürdige
Verhältnis fort, daß der Boden allen, die Bäume
aber einzelnen Familien gehören.

2. D i e F r u ch t.

Das, was gewöhnlich als „große Maroni,
ganz heiß" über die Gassen gepriesen wird, sind
eigentlich nicht die Früchte der Edelkastanie, son-
dern ihre Samen. Es gehören ihrer meist drei
oder mehr zusammen in einer verzwickt stach-

ligen Hülse. Vor der Reife ist diese unnahbar
wie ein gerollter Igel; aber unter dem Druck
der auswachsenden Kastanien springen die Hül-
len auseinander und am Ende lösen sich dann
jene und fallen, teils von selbst, teils — zur
Erntezeit — wenn sie mit Stangen herunter-
geschlagen werden.

Aus einer ursprünglich kleinfrüchtigen, wil-
den Art hat der Mensch alle möglichen Edelsor-
ten gezüchtet, verschieden nach Größe, Farbe,
Geschmack und Haltbarkeit. Es gibt fette, ge-

streifte Maroni, die an Boden und Klima große
Ansprüche stellen, große schwarzschalige For-
cioni, die der Kälte sehr abhold, nur in tiefern
Lagen aufkommen, frühe Rapisce und Prima-
tlcce, die schon im September auf den Markt
gelangen und gut bezahlt werden; dann süße

rötliche Luini und Rossere, vielverbreitete Mar-
grette, kleine Selvaticine, haltbare, die wenig
schmackhafte Verdese und späte Martini.

Alle drei Jahre darf eine Haupternte er-
wartet werden, wenn ein früher Lenz von einen:
heißen Sommer, dieser von einem feuchtwarmen
Herbst abgelöst worden ist. Die Edelkastanie ist
eine Frucht des Südens und verlangt im Sep-
tember 15 Grad, im Oktober wenigstens noch

10 Grad mittlere Wärme. Die Ernte beginnt
mit den frühreifen Primaticce Mitte Septem-
ber und dauert bis Mitte November (Mar-
tint!). Viele Arbeitskräste sind nötig, einen Ka-
stanienbestand von nur einigen Dutzend Bäu-
men zu leeren. Männer schütteln und klopfen
die Äste ab, Frauen und Kinder ziehen die

Rechen über den Boden und sammeln mit flei-
ßigen Händen. Ein gut entwickelter Baum lie-
sert 100—200 Kilogramm Früchte. Sie werden
sogleich gesortet: die großen vorweg sind be-

stimmt für den Markt, zum Kochen und Bra-
ten, die kleinern werden gedörrt und die schad-

haften schaubt man aus als Schweinesutter.
Die Kastanie hat einen hohen Nährwert; sie

ersetzt Weizenbrot. Im südlichen Haushalt spielt
sie etwa dieselbe Rolle, wie bei uns die Kartof-
fel. Namentlich den Winter über steht sie dort
täglich oft zweimal, gesotten oder geröstet auf



gr. HRerg: 2)ie

bent ©ifdj. £Sit Scildj gufammen bilbet fie bie

fpauptnaprung bei- ärmeren Sebôlïerung. ©er
Sefip; einiger Staftanienbäume bermag eine Sa»
ntilie aller Srotforgeu gu entheben. ©g fdjeint
nicpt gang leicpt, peiïlere Skudjtforteu monate»

lang frifcp aufgubeWapren, unb man berfudjt
burd) berfdjiebene Serfapren, fie gut gu bepal»

ten. ^nt ©ottoceneri Werben fie nad) ber ©rnte
9 Sage in laufenbem SBaffer gebabet, bann forg»
tidi getrachtet unb in luftigen Räumen aufge»

fcfjidjtet. SInberWärtg legt man fie in köderten
©anb, unb taieber attbere füllen fie in Sniffer.

3SieI länger unb fixerer galten freilief) ge=

börrie ®aftanien. Su ben Weitläufigeren SBäl»

bern ftepen ïleiue fxiugdjen, ©örröfen. ©arin
lagern bie ®aftanien einen palben SJieter pod)

auf einem Soft, unter Weldjem etwa brei Sßochen

lang ein gebämpfieg rampt. Son Qeit gu
Qeit Werben bie grüd)te burdjeinanber gerübjrt,
btg babei ein ftarfeê ©eräufdj ber fiel) lofenben
fxiute berrät, bap fie genügenb gehöret finb.
Sun erfdjeinen fjilfgïrâfte. Sie füllen bie nad)

warnten itaftanien fdjeffelWeife itt grobe Seinen»

fade unb fdjlagen bamit auf fpolgpflöde, bap
fid) ®ern unb ©djalen trennen, Sadj biefent
©ntpülfen erfolgt auf geflodjtenen Sßannen bie

Säuberung. Seim ©örren berliert bie ^aftanie
gwei ©rittet iïjreê ©eWidjtg. Se langfamer bag

©örren im Ofen bor fid) gel)t, umfo baltbarer
finb bie Sküdjte.

kleine unb gerbroepene ©tüde germablt bie
SSüpIe gu ßaftauienmepl. ©iefe „farina bulcia"
genießen unfere füblitpen Stiteibgenoffen mit
3Bein unb Quder alg SSepIfuppe ober, mit Sog»
genntel)! gebaden, alg Srot.

©er burcbf(bnittlid)e Sapregertrag an ®afta=
niett in ber ©cpWeig ift auf 80 000 ©oppelgent»
iter berechnet morben.

3. © a g tp o I g.

Sn ber Sßflangenfunbe erftpeint bie ©bei»

faftanie alg näd)fte SerWanbte unferer beutfdjen
@id)e. ©ag fpolg ber beiben fiel)t fid) aucp täu»

fcfjenb äpnlitp. ©g ift pier Wie bort fefjr fd)Wer,
braun, bart, tragfäpig, int ©tamm berïernt unb
bon auperorbentlidjer ©auerpaftig'feit. ©od)
ftel)t ^afianienpolg bei ©tbreinern unb Qiwt»
merleuten nid)t fo pod) int ?|3reiê Wie ©idjen»
I)oIg. ©g bat bie leibige ©igenfd)aft, baff eg aucp

nad) Sapren nicht gur Supe ïommt, fonbern
ftetg gu= unb abnimmt; man fud)t ibm biefen
gebier etwag auggutreiben burd) mouatelangeg
SBäfferit. ©agegert ift Saftanienpolg Ieid)t fpalt»
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bar uttb itt ber ®üferei für Sfapbauben uitb Sei»
fen trefflidj geeigitet. Raffer aug biefem .fpolg

überbauern alle anbertt; ber SBeitt foil baritt
langfanter gären, bafiir ftärfer unb angenep»
mer bleiben. ®ag Sbfattpolg bilbet einenSrenn»
ftoff, Welcher beut ber Sudje an fpeigïraft nicpt
Diel nacbftel)t, febodj ftarf ïniftert unb Junten
Wirft, Wenn e§ nid)t nacp beut Qurüften 1 big
2 Sapre SBinb uttb SBetter auggefept liegt.

Sn bett ^aftanienWälbern, beren Sefiper eg

paupifäcijlich auf gute unb reichliche fküdjte ab»

gefeben haben, ift ber )polgrtupen nun freilich
eingefdjränft. ®ag fpolg ber eblen grudjtforte
ift weniger gut alg bag ber Sßilblinge. Qubent
beginnen bie weiften Säume im Sitter Hon 120
Sabren bom Sern peraug gu faulen. Ungern
opfert matt bann mit einem ©cplage ben gefant»
ten Skucptertrag, ber erfaprungggemäp nodj
Sal)rgebitte auf ber f3öpe bleiben dann. ®a tref»
fen Wir nun im Danton Steffin bielfacp $afta=
niennieberWalbungen, bie gang allein auf fpolg»

erträguiffe bewirtf(haftet Werben, ©iefe SBatbun»

gen umfaffen ein gefcbloffeneg ©idiept junger
^aftanienfepöfte, aufgefd)offen aug biefen 3Bur=

gelftrünfen. Stile 10 big 15 Sabre gept bie Slpt
burtb bie SBilbttig; bie Slugfdjläge, in biefem
Qeitraunt etwa auf SIrmgbide erftarït-, fallen,
unb ber Sßalb Wirb !abl big auf bie ©trünfe.
SIber biefe treiben rafch Wieber aug, unb neue
Suten bereinigen fid) in üppigem 3Bac|gtum gu
bichtem Unterbolg. ®ie geftblagenen ©tämmcheit,
foWeit fie bie nötige Sänge bon 5 big 7 Steter
haben, Werben alg Sebpfäble gugepauen; ba=

neben fällt reidjlidj Srennpolg ab. ©ie Sßfäble

finb fo bauerpaft, ba§ fie leitpt big 15 Sapre auf
ber gleichen ©pipe fiepen, ©ie paben ben Sieber»
Walbungen gum Samen berpolfen; man nennt
fie Saline, benn palo peipt Sfapb ©te erftref»
fen fief) im Steffin über bie beträdjtlidje gtäcpe
bon 7000 ^eïtaren. Seim J^aplfdjlag pflegen
bie gorftleute fräftige ©tämmtpen alg Über»

ftänber fiepen gu laffeit. ©iefe Warfen ftd) big
ing brei^igfte Sapr gu einem Umfang aug, bap
fie fitp trefflich fût Seitunggmaften eignen. Siele
Überlanbleitungen unferer füblitpen ©alfcpaften
ftüpen fitp auf Sfaftanienftangen. Spte Setter»
beftänbigfeit übertrifft fogar bie ber gebeigten
©annenftämme.

Soper ïommt biefe auperorbentlidje ©auer»
paftigïeit beg S£aftanienpoIg.eg ©g : entpp.lt
einen ftarï fäulnigwibrigen ©toff, bag.®anuin.
®g ift ein ©erBftoff, äpnlitp bemjenigen ber

©idjenrinbe, ber bie ©eWebe ber tierifipeu fjâute
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dem Tisch. Mit Milch zusammen bildet sie die

Hauptnahrung der ärmeren Bevölkerung. Der
Besitz einiger Kastanienbäume vermag eine Fa-
milie aller Brotsorgen zu entheben. Es scheint

nicht ganz leicht, heiklere Fruchtsorten monate-

lang frisch aufzubewahren, und man versucht
durch verschiedene Verfahren, sie gut zu behal-
ten. Im Sottoceneri werden sie nach der Ernte
0 Tage in laufendem Wasser gebadet, dann sorg-
lich getrocknet und in luftigen Räumen aufge-
schichtet. Anderwärts legt man sie ill trockenen

Sand, und wieder andere füllen sie in Fässer.

Viel länger und sicherer halten freilich ge-
dörrie Kastanien. In den weitläufigeren Wäl-
dern stehen kleine Häuschen, Dörröfen. Darin
lagern die Kastanien einen halben Meter hoch

auf einem Rost, unter welchem etwa drei Wochen

lang ein gedämpftes Feuer raucht. Von Zeit zu
Zeit werden die Früchte durcheinander gerührt,
bis dabei ein starkes Geräusch der sich lösenden
Häute verrät, daß sie genügend gedörrt sind.
Nun erscheinen Hilfskräfte. Sie füllen die noch

warmen Kastanien scheffelweise in grobe Leinen-
sacke und schlagen damit auf Holzpflöcke, daß
sich Kern und Schalen trennen. Nach diesem

Enthülsen erfolgt auf geflochtenen Wannen die

Säuberung. Beim Dörren verliert die Kastanie
zwei Drittel ihres Gewichts. Je langsamer das
Dörren im Ofen vor sich geht, umso haltbarer
sind die Früchte.

Kleine und zerbrochene Stücke zermahlt die

Mühle zu Kastanienmehl. Diese „farina dulcia"
genießen unsere südlichen Miteidgenofsen mit
Wein und Zucker als Mehlsuppe oder, mit Rog-
geniuehl gebacken, als Brot.

Der durchschnittliche Jahresertrag an Kafta-
men in der Schweiz ist auf 80 000 Doppelzent-
ner berechnet worden.

3. Das Holz.
In der Pflanzenkunde erscheint die Edel-

kaftanie als nächste Verwandte unserer deutschen

Eiche. Das Holz der beiden sieht sich auch täu-
schend ähnlich. Es ist hier wie dort sehr schwer,

braun, hart, tragfähig, im Stamm verkernt und
von außerordentlicher Dauerhaftigkeit. Doch

steht Kastanienholz bei Schreinern und Zim-
merleuten nicht so hoch im Preis wie Eichen-
holz. Es hat die leidige Eigenschaft, daß es auch

nach Jahren nicht zur Ruhe kommt, sondern
stets zu- und abnimmt! man sucht ihm diesen
Fehler etwas auszutreiben durch monatelanges
Wässern. Dagegen ist Kastanienholz leicht spalt-
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bar und in der Küferei für Faßdauben und Rei-
sen trefflich geeignet. Fässer aus diesem Holz
überdauern alle andern; der Wein soll darin
langsamer gären, dafür stärker und angeneh-
mer bleiben. Das Abfallholz bildet einenBrenn-
stoff, welcher dem der Buche an Heizkraft nicht
viel nachsteht, jedoch stark knistert und Funken
wirft, wenn es nicht nach dem Zurüften 1 bis
2 Jahre Wind und Wetter ausgesetzt liegt.

In den Kastanienwäldern, deren Besitzer es

hauptsächlich aus gute und reichliche Früchte ab-
gesehen haben, ist der Holznutzen nun freilich
eingeschränkt. Das Holz der edlen Fruchtsorte
ist weniger gut als das der Wildlinge. Zudem
beginnen die meisten Bäume im Alter von 120
Jahren vom Kern heraus zu faulen. Ungern
opfert man dann mit einem Schlage den gesam-
ten Fruchtertrag, der erfahrungsgemäß noch

Jahrzehnte auf der Höhe bleiben kann. Da tref-
fen wir nun im Kanton Teffin vielfach Kafta-
nienniederwaldungen, die ganz allein auf Holz-
erträgnisfe bewirtschaftet werden. Diese Waldun-
gen umfassen ein geschlossenes Dickicht junger
Kastanienschäfte, aufgeschossen aus dicken Wur-
zelftrünken. Alle 10 bis 15 Jahre geht die Axt
durch die Wildnis; die Ausschläge, in diesem

Zeitraum etwa auf Armsdicke erstarkt, fallen,
und der Wald wird kahl bis auf die Strünke.
Aber diese treiben rasch wieder aus, und neue
Ruten vereinigen sich in üppigem Wachstum zu
dichtem Unterholz. Die geschlagenen Stämmchen,
soweit sie die nötige Länge von 6 bis 7 Meter
haben, werden als Rebpfähle zugehauen; da-
neben fällt reichlich Brennholz ab. Die Pfähle
sind so dauerhaft, daß sie leicht bis 15 Jahre auf
der gleichen Spitze stehen. Sie haben den Nieder-
Waldungen zum Namen verholfen; man nennt
sie Paline, denn Palo heißt Pfahl. Sie erstrek-
ken sich im Tessin über die beträchtliche Fläche
von 7000 Hektaren. Beim Kahlschlag Pflegen
die Forstleute kräftige Stämmchen als Über-
ständer stehen zu lassen. Diese wachsen sich bis
ins dreißigste Jahr zu einem Umfang aus, daß
sie sich trefflich für Leitungsmasten eignen. Viele
Überlandleitungen unserer südlichen Talschaften
stützen sich auf Kastanienftangen. Ihre Wetter-
beständigkeit übertrifft sogar die der gebeizten
Tannenstämme.

Woher kommt diese außerordentliche Dauer-
haftigkeit des Kastanienholzes? Es enthält
einen stark fäulniswidrigen Stoff, das Tannin.
Es ist ein Gerbstoff, ähnlich demjenigen der

Eichenrinde, der die Gewebe der tierischen Häute
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in Sehet bertoanbett. Qtoei $aBrifen in ©fjiaffo
itnb ïïfigroggia erftellen ©anninlöfungen, SDagu

toirb bad fein gerfleinerte ipolg älterer ®afta=
nienftämme toieberfiolt in toarmem Sffiaffer au§=

gelaugt unb her 9IBfub auf ©irupbicte einge»

bampft. ®er gxoffe ifoIgberBraucf) biefer 2;aBri=

fpaus im
(Ein toeified ipaud mit ftolgem ©act),

©efcfimiegt in grünen 33Iätterfct)aum.
©ie Sonne fdfpept ben ©auBen nacf)

Unb ftammt bie Jenfteraugen road)

Unb fteckt in Slüte 33eet unb Saum.

©in famtnec SRafen, iauBefprengt,
ßiegt einem meinen 3Beg im Htm.
flm greifen îlpfelBaume t)ängt,
SrauntrauBig, fummenb, fcFnoergebrängt,

©in manbermüber Sienenfcfnoarm.

ïen tonnte aderbingS ben $aftanientoälbern
gum ffierpängnid toerben, toenn toir Bebenten,
baff guirt SSeifpiel im ^at)re 1920 gu biefem
Qtoei 2000 SBagenlaburtgen ^aftanienpolg auf»
getauft tourben.

üiaäj gr. SKerj.

©tünen.
©urd) bitnfUe Stämme flimmert pell
©in BtumenBunted JUnberHeib.

©reit klingt ein klaffenbed ©eBell.

3nd SItarmorBecBen fingt ber ©uelt
©ad alte ©ropfenlieb ber ßeit.

©ie Sonnenuhr rückt fcpleüpenb oor,
SBeip üBenoept nom Slütenfcpnei'n.
©ropäugig fpinnt ber Sofenftor
Sicp um bad gafilicp offne ©or.
© -Çaud im ©rünen, roärft bu mein!

3Ife örartte.

Cobetto*.
JEeffinet StoöeHe

©onnengolb flutete burcpd Qimmer, aid $ra=
ter ©iobartni lautlod bie fcptoeren SSorpänge

gut (Seite fcpoB. greunblicper tourbe ber ®xan=

ïenraum bed ©eminario ©anta 2ftaxia, unb
mit ber erfrifcpertben ÜJiotgenluft fcptoeBten

©pätfommerBIumenbüfte perein.
SSom ©artentoeg per tnirfcpten ©ritte.
„fßropft Saffo", fdfmungelte ber Pfleger, „mit

ben Sßögeln ift er îjeut aufgeftanben." fRafcp orb=

nete er ©tut)! unb ©ifcpcpen, inbeffen brunten
bie fpaudtür tnarrte unb Begrüffenbe ©timmeu
im fjtor ertlangen.

®ann trat ber geiftlicpe 33epexrfiper Siadcad
leifen ©(pritted ind 3iTnnrer. „©efegneten äftor»

gen!" grüffte ex Reiter, „toad treibt unfer ®tan=
ter, lieber Sruber?"

„@uer SJÎittel, ©pttoürben, fcpeint gu pelfen,"
flüfterte biefer, „bad fcplimme Riebet pat nacp=

gelaffen feit lester fftaipt. 3tun liegt unfer 5|3fleg=

ling feit ©tunben in rupigem ©glummer."
gorfcpenb Beugte fiep ber fßropft bon ÜSiadca
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erfüllt bon tiefem SSextounbern. „ÜBo Bin icp?"

* ©ein im SSerlag SKiiller, SBetbet & ©o., Bitridp et=

fi^tenenen Sanb „§ra SSergtalfdjatien", ©rau=
Bünbner unb Steffiner ©efdftcEjiett, entnommen.

bon £;acoB ©ep.

frug er mit fcptoacper, frembtlingenber ©timme.
,,©eib unBeforgt, fgpr antert in frieblicpem

Ipafen!" lächelte ipm ber ©eiftlidje gu. „hinter
ben SJtauern ifiaâquerioê ïjat fc^on mancher
©clfiffBrüdfige fftutje gefunben." Unb forgtid)
prüfte bie tütjle fRedfte beê fßropfteS ben tjärn»
mernben ißuB beê 2Jianne§.

„^aêquerio?" frug biefer grübelnb. „S5o

liegt bad? fBin fremb getoorbeit im ©üben. Unb
fagt mir audj, um§ ^immeld teilten, toie id)

pietier geraten Bin."
„©adfte, mein SieBer," mahnte Saffo.

Befinbet @u<^ im alten fBiadca unb feib not^ —
mertt @uc^ bad bor allem — fo giemliü) ber

ißflege Bebürftig unb fi^toadi."
©eBannt bon bed ißropfted gütiger ©timme,

fdfloff ber Crante bie flacternben Slugen. fRupe

ftrömte auf itm üBer. ©in ©efüt)I bed ©eBorgen»
jeind übermannte itjn plö^Iid^.

®oc^ toie im ©räum toiebexpolte er: „£) ©ott,
toie Bin icf) pieper geraten? füxcfjte, nic^t
mit SöiUen unb Setoufetfein."

,,©ut benn", ermapnte ber ©eiftlic^e, „ber=
fprecfit mir, ©itt^ rupig gu berpalten; bann teilt
ii) @uc^ gern bie feltfame ©efdfidfte extläxen."

„fRupig, fatoot)!!" Beftätigte ber gbentbe.
,,©o port benn! 3Sor brei ©agen tjat ©uc^ ber

gute ©inbaco bon fronte in Soberio brüBen

aufgegriffen.
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in Leder verwandelt. Zwei Fabriken in Chiasso
und Maroggia erstellen Tanninlösungen. Dazu
wird das fein zerkleinerte Holz älterer Kasta-
nienstämme wiederholt in warmem Wasser aus-
gelaugt und der Absud auf Sirupdicke einge-
dampft. Der große Holzverbrauch dieser Fabri-

Haus im

Ein weißes Haus mit stolzem Dach,

Geschmiegt in grünen Blätterschaum.
Die Bonne schießt den Dauben nach

Und flammt die Fensteraugen wach

Und steckt in Blüte Beet und Baum.

Ein samtner Rasen, taubesprengt,

Liegt einem weißen Weg im Arm.
Am greisen Apselbaume hängt,
Brauntraubig, summend, schwergedrängt,
Ein wandermüder Bienenschwarm.

keu könnte allerdings den Kastanienwäldern
zum Verhängnis werden, wenn wir bedenken,
daß zum Beispiel im Jahre 1920 zu diesem
Zweck 2000 Wagenladungen Kastanienholz auf-
gekauft wurden.

Nach Fr. Merz.

Grünen.

Durch dunkle Stämme schimmert hell
Ein blumenbuntes Kinderkleid.
Grell klingt ein klaffendes Gebell.

Ins Marmorbecken singt der Guell
Das alte Dropsenlied der Zeit.

Die Bonnenuhr rückt schleichend vor,
Weiß überweht vom Blütenschnci'n.
Großäugig spinnt der Rosenslor
Bich um das gastlich offne Dor.
G Haus im Grünen, wärst du mein!

Ilse Franke.

Loderio*.
Tessiner Novelle

Sonnengold flutete durchs Zimmer, als Fra-
ter Giovanni lautlos die schweren Vorhänge
zur Seite schob. Freundlicher wurde der Kran-
kenraum des Seminario Santa Maria, und
mit der erfrischenden Morgenluft schwebten

Spätsommerblumendüfte herein.
Vom Gartenweg her knirschten Tritte.
„Propst Basso", schmunzelte der Pfleger, „mit

den Vögeln ist er heut aufgestanden." Rasch ord-
nete er Stuhl und Tischchen, indessen drunten
die Haustür knarrte und begrüßende Stimmen
im Mur erklangen.

Dann trat der geistliche Beherrscher Viascas
leisen Schrittes ins Zimmer. „Gesegneten Mor-
gen!" grüßte er heiter, „was treibt unser Kran-
ker, lieber Bruder?"

„Euer Mittel, Ehrwürden, scheint zu helfen,"
flüsterte dieser, „das schlimme Fieber hat nach-
gelassen seit letzter Nacht. Nun liegt unser Pfleg-
ling seit Stunden in ruhigem Schlummer."

Forschend beugte sich der Propst von Biasca
über das farbige Kissen, auf dem ein Hagerblei-
ches Antlitz mit wirrem, feuchtem Bart ruhte.

In diesem Augenblick schlug der Kranke zum
ersten Male die Augen auf, glänzende Sterne,
erfüllt von tiefem Verwundern. „Wo bin ich?"

« Dem im Verlag Müller, Werder & Co., Zürich, er-
schienenen Band „Im Bergtals chatte n", Grau-
bündner und Tessiner Geschichten, entnommen.

von Jacob Heß.

frug er mit schwacher, fremdklingender Stimme.
„Seid unbesorgt, Ihr ankert in friedlichem

Hafen!" lächelte ihm der Geistliche zu. „Hinter
den Mauern Pasquerios hat schon mancher
Schiffbrüchige Ruhe gefunden." Und sorglich
prüfte die kühle Rechte des Propstes den häm-
mernden Puls des Mannes.

„Pasquerio?" frug dieser grübelnd. „Wo
liegt das? Bin fremd geworden im Süden. Und
sagt mir auch, ums Himmels willen, wie ich

hieher geraten bin."
„Sachte, mein Lieber," mahnte Basso. „Ihr

befindet Euch im alten Biasca und seid noch —
merkt Euch das vor allem — so ziemlich der

Pflege bedürftig und schwach."
Gebannt von des Propstes gütiger Stimme,

schloß der Kranke die flackernden Augen. Ruhe
strömte auf ihn über. Ein Gefühl des Geborgen-
seins übermannte ihn plötzlich.

Doch wie im Traum wiederholte er: „O Gott,
wie bin ich hieher geraten? Ich fürchte, nicht
mit Willen und Bewußtsein."

„Gut denn", ermähnte der Geistliche, „der-
sprecht mir, Euch ruhig zu Verhalten; dann will
ich Euch gern die seltsame Geschichte erklären."

„Ruhig, jawohl!" bestätigte der Fremde.
„So hört denn! Vor drei Tagen hat Euch der

gute Sindaco von Ponte in Loderio drüben

aufgegriffen.
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